
Es gilt das gesprochene Wort! 

Sehr geehrter Herr Dr. Roßmann, 

sehr geehrte Frau Pollex, 

sehr geehrte Mitglieder der Personalvertretungen der Stadt 

Köln, 

sehr geehrte Mitglieder des Landtages, sehr geehrte Mitglieder 

des Rates, sehr geehrte Bürgermeisterinnen, 

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

ich freue mich sehr, den Vorabend zum Tag der Arbeit heute 

mit Ihnen gemeinsam zu begehen – als jemand, der weiß, was 

Arbeit bedeutet, was sie kostet, und vor allem was sie wert ist. 

Ich bin als Sohn eines Arbeiters aufgewachsen – eines 

Wäschers und Plätters um genau zu sein. Ich habe meinen 

Vater mit 12 Jahren das erste Mal zu einer Kundgebung zum 1. 

Mai begleitet - auf dem Rathausplatz in Remscheid. Meine 

Eltern haben nie über Würde gesprochen. Sie haben sie 

vorgelebt, durch Fleiß, Verlässlichkeit und die Überzeugung, 

dass Anständigkeit keine Frage des Kontostands ist. Ich war 

der Erste in meiner Familie, der studiert hat. Das ist mir bis 

heute Verpflichtung, weil das Aufstiegsversprechen, das ich 

einlösen durfte, heute nicht mehr selbstverständlich ist. 
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Meine Damen und Herren, ich erlebe in meiner Arbeit als 

Oberbürgermeister, was die Menschen in dieser Stadt bewegt. 

Es sind keine abstrakten Debatten. Es ist die Frage, ob die 

Miete noch zu stemmen ist. Ob die Rente reicht. 

Ob der Job, den man seit 20 Jahren macht, noch Zukunft hat. 

Ob die Kinder eine Perspektive haben. 

Und ich sage Ihnen offen: Was ich angesichts dieser 

Herausforderungen in Teilen der politischen Debatte der letzten 

Monate höre – da vermisse ich die Anständigkeit. 

Es gibt laute Stimmen, die Krankheitstage nicht als Zeichen 

schlechter Arbeitsbedingungen verstehen, sondern als 

individuelles Versagen. Die Teilzeit als Lifestyle diffamieren, 

statt schlicht als Notwendigkeit für Eltern und pflegende 

Angehörige anzuerkennen. Die den Stellenwert der 

gesetzlichen Rente kleinreden und damit die Realität von 

Millionen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern verkennen. 

Das alles ist nicht nur sozial ungerecht – es ist einfach falsch. 

Viele Menschen arbeiten bereits an der Belastungsgrenze, 

können Kinderbetreuung und Pflegeaufgaben kaum noch mit 

dem Beruf vereinbaren und haben am Ende des Monats wenig 

übrig. 

Wenn es um sozialstaatliche Leistungen geht, ist in der 

aktuellen politischen Debatte oft ausschließlich vom Sparen die 

Rede. Dabei wird systematisch verschwiegen: Der Sozialstaat 

ist kein Kostenfaktor. Er ist das Versprechen, dass starke 

Schultern mehr tragen können, damit wir Schwächere 



unterstützen können. Er ist ein Versprechen an diejenigen, die 

in Notlagen geraten Er ist eine Grundlage unseres Wohlstands. 

Er ist das Fundament, auf dem wirtschaftlicher Erfolg überhaupt 

erst möglich wird, weil er für eine Gesellschaft ausgleichender 

Gerechtigkeit sorgt. 

Ich glaube, wir brauchen eine Wiederbelebung der sozialen 

Marktwirtschaft. Nicht als Schlagwort, sondern als Versprechen: 

Dass wirtschaftliche Stärke und soziale Sicherheit zusammen 

gedacht werden. Dass Wettbewerbsfähigkeit kein Gegensatz zu 

fairen Löhnen ist. Dass Tarifpartnerschaft kein Relikt ist, 

sondern ein Standortvorteil – wenn alle Beteiligten 

lösungsorientiert vorgehen und keine Seite auf überzogenen 

Forderungen beharrt. 

Meine Damen und Herren, ich will, dass Köln ein starker 

Wirtschaftsstandort bleibt. Dass die historisch schlechte 

Finanzlage der Kommunen dabei eine weitere Herausforderung 

ist, wissen Sie alle. Gerade deshalb sage ich: Wir brauchen 

Investitionen und Innovationen, wir brauchen neue 

Arbeitsplätze. 

Wir müssen die Voraussetzungen dafür schaffen, dass unsere 

Unternehmen – der Mittelstand, das Handwerk, die Hidden 

Champions, die Startups – hier vor Ort wachsen können. 

Das Ziel muss dabei immer sein, dass die Mehrheit der 

Menschen von diesem Wachstum auch profitiert. 

Deswegen sage ich klar: Bezahlbarer Wohnraum ist kein 

sozialpolitisches Sahnehäubchen, sondern ein entscheidender 



Wettbewerbsfaktor. Fachkräfte kommen nicht nur für den Job. 

Sie kommen für das Leben, das wir ihnen hier ermöglichen. 

Kita-Plätze, gute Nahverkehrsverbindungen, bezahlbare Mieten 

– das ist Standortpolitik. 

Was wir in Köln dafür konkret tun: Am 19. März haben wir im 

Stadtrat den Bau-Turbo beschlossen. Ein Instrument, das 

unserer Verwaltung ermöglicht, schneller Planungsrecht zu 

schaffen –unter Berücksichtigung klarer Leitlinien. 

Parallel dazu führen wir intensive Gespräche mit der gesamten 

Wohnungswirtschaft im Prozess „Wohnen für alle – Köln baut 

bezahlbar”. Wir benennen gemeinsam, was Bauen teurer macht 

als nötig und wir entwickeln Lösungen. Nicht im stillen 

Kämmerlein, sondern mit allen, die es angeht. 

Denn Wohnraum ist eine Gerechtigkeitsfrage! Deswegen 

unterstütze ich als Oberbürgermeister Mieterschutz, soziale 

Erhaltungssatzungen und engagiere mich auch auf 

europäischer Ebene in der Initiative „Mayors for Housing“. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, der 1. Mai, das ist für 

mich das Versprechen, dass Arbeit Würde verdient. Dass 

Menschen, die anpacken, dafür anständig entlohnt werden. 

Dass wir füreinander einstehen – in Tarifverhandlungen, in der 

Kommunal-, Landes- und Bundesebene, im Alltag. 

Ich wünsche uns allen diesen Geist heute – und für die 

Herausforderungen, die vor uns liegen. 



Glückauf – und herzlichen Dank. 


